
Otto Kampmüller 
Direktor, Vorstandsmitglied 

der Österr, Siedlungsgemeinschaft Bausparerheim
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Lieber Zillich !

Ich danke nachträglich für die Einladung nach 
Dinkelsbühl, musste aber die drei Feiertage zu Hause 
bleiben, weil mein Sohn von Ludwigsburg auf kurzen 
Ff ing Urlaub gekommen ist und gestern schon wieder ab­
reisen musste; auch haben wir gestern den G-eburtstag 
meiner Frau gefeiert.

Ich hoffe, dass die Feier in Dinkelsbühl recht 
schon und für Dich ehrenvoll verlaufen ist und wünsch 
ich Dir auch meinerseits zum Sechziger alles Gute ! 
Insbesonders Gesundheit und Schaffensfreude auf noch 
lange Zeit; aber auch Deiner Frau, die doch auch ein 
Zwilling ist, wünschen meine Frau und ich alles Gute 
zum Geburtstag !

Ich verbleibe, in der Hoffnung auf ein baldiges 
Wiedersehen,

Dein alter





6.2.1985 

Lieber Kanmmüller,
tirelehe Freude,daß ich gestern einen Brief von Dir empfangen konnte! Du warst 
stetr. ein zuverlässiger Glückwünscher zu Festtagen.Da Deine Karten seit etwa 
zwei Jahren ;usblieben,fürchtete ich,Du seist insjDunkel geschritten, das je­
den verschlingt. So leben zum Beispiel meine Katurakameraden au3er mir alle 
nicht mehr.
Schön, daß Du vor kurzem noch eine Island-Reise bewältigt hast, ährend die­
ser Zeit lag ich im Krankenhaus.Im Juni 1984 warf mich,als ich bei Grün die 
Straße überschreiten wollte, ein achtzehnjähriger mir seitlich in den Lücken 
rasender Radfahrer zu Boden.Ich erwachte aus der Ohnmacht erst im Spital,als 
Ärzte mir ohne Narkose die Platzwunden im Gesicht zunähten.Die vordersten zwei 
Zähne waren ausgeschlagen. Prellungen am ganzen Leib,dazu eine lang Andauern­
des Gehirnerschütterung.Anfang September sackte ich bein Frühstück jählings 
zusammen und blieb zwei Tage bewußtlos,für meine Frau ein grausamer Schock. 
Aus der Intensivstation einer Klinik hier an Seo lie aein ohn Till,Inter­
nist, mich in eines der größten Krankenhäuser der elt,in die ^linik Großha­
dern in München - 800 Ärzte arbeiten dort - verlegen.Ich wurde vor- und nach- 
mil ag mit den modernsten Apparaten unters cht.Kan fand alle Organe gesund, 
ja rege wie bei ©'nem Fünfzigjährigen,doch die Ur ache des Kol Laps entdeckte 
man nicht.Darum entschied ein Professor: Herzschri tmacher,damit ich nicht 
mehr ohnmächtig werde. Das Wunderding wurde mir bei örtlicher Narkose,die 
keineswegsSchmerzen völlig beseitigt,eingepflanzt«Vierzig Tage im Bett-Liegen 
schwächte ich über ’ sihnachten hinaus.Jetzt bin ich nur noch etwas unsicher 
in den Beinen.

nicht! ., . „
Klr en will ich/' Kof Conti ich wird für mich das Jahr 198" besser, aeme trau 
ist ges :nd.Jobst,mein ältester,und Frank,mein jüngster Sohn,beide kochtsan- 
wälte,haben in München gemeinsam eine gut gehende anzlei,wo neu aber wie 
Till,obwohl dessen ■‘raxfsTi stauchen ist, in 8 arnbcrg.Ole« ns, r.agr.,bs- 

troute weltweit die her 50 Brauereien des Oetker-Konzerns,flog fast jede 
Woche einmal nach Übersee,was sein Herz schließlich schädigte,worauf er nach 
Heilung dem Ruf in den Vorstand von Löwenbräu, München,folgte,Jetzt ist er 
Direktor der Medi^o-Pharma-Fabrik in München, die seine Frau von einer Tante 
erbte - ja,das gibt es! So habe ich die vier Löhne und deren Familien ganz 
nahe, auch meine Tochter Susanne,Frau ei les Chefchirurgen und Leiters des 
Kreiskranken’a ses im Allgäu,lebt bloß eine Autostunde entfernt.Es ist ein 
Glück, alle gewissermaßen greifhaft zu haben: 5 Kinder, 5 Schwiegerkinder, 

19 Enkel, 5 Urenkel.



Mich bedrückt es,daß fast alle meine Bücher vergriffen sind und ich keinen 
guten Verleger mehr habe.Dabei wäre es Aeit»endlich die Oesamtausgabe meines 
Korkes zu veröffentlleben» Das ergäbe mindestens 7 Bände zu je 500 Seiten.Ker 
bezahlt das? Ich warte alsoZeinen Lotteriegewinn«, Ich höbe weder Pension noch 
Rente,war ja immer freier ‘-’chriftsteller^und der staatliche ^hronsold, den ich 
bekomi e»deckt nie t einmal meine Miete.Doch die Kinder sind wirtschaftlich wohl 
bestellt; sie erhalten ihre Eltern. Darüber wird nie gesprochen.Unser Bankkon­
to ist stets reichlich bestückt. Also bin ich so etwas wie ein Austragsbauer.
Und Gott dankbar»daß ich solche Kinder habe!
Mein 80.Geburtstag (25.Mai 1978) wurde nicht nur mit der Veranstaltung in 
München am 22.Mai gefeiert» bei der Du zugegen warst» sondern vorher auch am 14. 
Mai zu Pfingsten in Dinkelsbühl beim jährlichen Heimattag meiner Landsleute» 
die sich dort zu ungefähr OO^enschen zu versa ein pflegen. Im J chrannen- 

saal saßen und standen etwa 1200 Personen und hörten di^Torträge an»die mich 

lobten.Zwei Professoren aus Innsbruck hatten vermutlich das Programm dieser 2 
Feierstunde irgendwo gelesen um beschlossen, da sie Kaiserjäger gewesen wäret!» 
mich mit einem Frontkameradengruß zu erfreuen. Beide hatte ich vorher nie ge­
sehen. Plötzlich stand der eine» rofessor Hüter» auf dem Podium, sprach nur 
kurz, aber bejubelt, einige Sätze, deren Inhalt ich nicht behielt.Ich sorgte 
dafür, daß die zwei zum Bankett der Ehrengäste ein eladen wurden. Ich entsinne 
mich nicht, daß bei der bloß wenige Minuten dauernden Unterhaltung zwischen 
uns der Pasubio erwähnt wurde. Ich w r ja von allen Saiten her herbeansprucht 
und konnte mich den Professoren gar nicht recht widmen. Aber es wer für mich 
eine angenehme Überraschun , daß sie, offenbar, weil sie nein; lieber schützten 
die De nach Dinkelsbühl auf sich genommen hatten. Seither bestellt keine 

Verbindung zwischen uns. Dir danke ich, daß Du Hüters unrichtige Angaben be­
richtigt hast« Es ist schon manchmal Unzutreffendes über mich gedruckt wor­
den.
Eines in Hüters ngaben stimmt: ich war in der Pasuio-Schlacht in Oktober 1916 
dabei, und zwar am letzten Tag, 20.Oktober. Die 1. Kompanie unseres 23.Marsch­
bataillons, bei der ist diente, wurde, während die anderen Kompanien auf der 
Maiga Bisorte zurückblieben, vorgezogen und am Abend auf der Platte in die 
vorderste Linie gebracht. Wir lösten eine zusammengeschrunpfte Kompanie der
1, J b. Doch da gab es weder Kavernen noch Gräben. Ein hastig wegstreben- 
der Unteroffizier geigte mir in der Finsternis, die ununterbrochen von Minen- 
und Granatexp0osion: n erhel t wurde, ungefähr^ eine Linie von 50 ^eter für 

in 
die acht Mann mei es Ochwarms, deutelndig^^chtung, wO sich die Italiener 
befa -den, und weg w. r er; wir legten uns) Ich c unter ein ellbOKch. 

Später wurde ic verschüttet.Meine Leute rot eten micheIch war unverletzt,iäht- 
te aber einen Schock erlitten und rannte zum BataOnskommando hinunter,ohne 

auf dem Steig zu stürzen.Etw s Rotes flatterte vor mir,es war diL«" otkreuzwim- 
pel des Hilfsplatzes. Man zog mich herein» gab mir eine Beruhigungsspritze duch 



sie .den Ärmel, Als sx zu wirken begann, stieg Rieder bergan und fand wider jede 
Erwartung meinen Schwarm in der Nacht, Die Kälte san auf unter 20 Grad mi- 
nus, Im Morgengrauen riß uns eine vorgehende Einheit mit. Die Italiener sollend 
dadurch endgültig weggefegt worden ^ein. Ich sah nur einen, en eir^pberJäger 

umlegte, ie Kompanie hatte,hauptsächlich durch Erfrierungen,mehr als die Hälf^s 
des Bestandes verloren, Man löste uns ab, aber wir konnten nicht nach hinten 
marschieren, De^^ efmee lag zu hoch. Zwei Tage; standen wir wie erstarrt unter 

der
Platte, Es gab zwei Hütten, die einen Ofen hatten. Da durften wir in Gruppen 
hinein, um uns zu wärmen. Die Jäger wol ten daran nie t i hr hinaus. Schreckli­
che Szenen, ,Geschrei«, Am dritten Lag wurden die noch Gehfähigen, 
darunter ich, ins 1, Regiment kai erJäger eingeteilt. Etwa drei Wochen lag 
ite^ü^er dem Borkolapaß in der Stellung, Dannibekam ich Ruhr, kam ins Feld- 

Epidemie-:# tal ^o^ar^a^tnantdort bat icb brieflich unseren Rekrutenausbilder

) ieß%acher - der beim 4. Regiment im Paß lag, mich nicht zu 
vergessen, wenn meine Kameraden in die Offizierschute versetzt werden, Es 
klappte! Ein Meldereiter brachte mir liiM den Marschbefehl, ich habe das in 
meinem \o an "Zwischen Grenzen und Zeiten" geschildert* Damit Kar ich wieder 
bei 4, Regiment. \ \\ F
; /\
Ibra ns war der **om, andant der leMarschkompmie ein baumlanger, häßlicher 
jüdischer Oberleutnant, ein Wiener, Den sahen^n jenem SO,Oktober auf der 
Platte nicht. Er sol , wie ich nachher erMhr, in einem navernen-loch gelegen 
sein, rechts und links einen Schwarinofen, Es war die fürchterlichste Nacht 
meines Frontlebens.
In welchem '/erlag ist Echemfils Buch neuher usgebr cht or en? Ich will es 
mir bestellen. In der ersten Auflage behauptete General ^chemfil, unsere 10, 
Feldkompanie sei/ bei der großen Sprengung am 13,März 1918 auf er Platte 

der 
gewesen, kl schrieb ihm, er irre sich, es war die 9., bejf^indel und ich 
damals waren, )er General antwor e^wie ich lieh ganz dunk l erir. iere^ nicht

: C 1.

Sindels hitwe lebt seit etwa vier Jahren in Regensburg. Sie schreibt gar nicht 
schlechte Gedie ite.Zwei davon erschienen im letzten lieft der ‘Südostdeutschen 
Vierteljahr blätter", deren Mitherausgeber ich immer noch bin und ie ich £2£X 
22 Jahre leitete, Ich schicke Dir das Heft, an dessen -Spitze die Gedichte der 
Margarethe Gindel sich befinden,

Sei vielmals herzlich gegrüßt von 
Deinem

Vw fit



Die drei ersten Blätter dieses Briefs gab ich noch nicht zur ost, weil mir 
einfiel,es wäre gut, in meinen Kaiserjägerbüchern noch herumzublättern» Das 
tat ich dann gestern und heute» Es ist ja mit den Epinnerungen mekkwyrdig» 
Manches beh/ält man in jeder Einzelheit im Gedächtnis. Anderes verschwimmt? 
So entsinne ich mich der letzten Tage auf dem Mte Maio,ehe ich Anfang Oktober 
1918 in Urlaub fuhr, gar nicht. Ich war erschöpft. Daß Sindel schwer verwun­
det weg,getragen war, hatte mich hergenommen, Oer Dienst verlangte letzte An­

in 
strengun . Dazu kamen Patrouillen, so die verteufelte, die ich/meiner Novelle 
"Der Urlaub“ beschrieb. Ich weiß nur ahnungshaft, daß mich bei 1 Bataillons­
odor Regimentskommando — wo die lagen, weiß ich auch nicht me hr - ein höherer 
Offizier sehr freundlich verabschiedete und lobte. Dann die endlose Fahrt 
bis Kronstadt, wo ich nach etlichen Tagen starke Bauchschmerzen bekam, mich 
i» Feldspital untersuchen ließ.Man sagte mir, ich hätte eine Blinddarmreizung, 
nahm mich zur Beoachtung in den Etand, und eine Woche darnach gab es keine kukl 
Monarchie mehr. Dadurch blieb mir die Kriegsgefangenschaft erspart. Ich lag 
noch wenige kochen im ärarischen Bett»Und dann besetzten am 1. Dezember elend 
beklei ote rumänische Truppen eine Vaterstadt. Doch schon vorher erlebte ich 
alles so stark, weil ich ausgeruht war, daß es mir heute noch vor den Augen 
ste^t. In meinem R6man “Zwischen Grenzen und Zeiten“ ist vieles von meinen 
Fronterlebniss n geschildert, so der Einsatz der 1.Marschkompanie unseres 
23. Marschbataillons in der letzten Nacht der Pasubioschl^cht 1916 (Seite 
456-467), und mein Feldepidemiespitals-Aufenthalt Ende 1916 (Seite 481-48$) 
und der Einmarsch der Rumänen (Seite 563—603)Jch habe da alles so erzählt,wie 
ich es erlebte, lediglich einige für den Roman erfu Jene Ge italten hineingo— 
setzt. Anderes könnte ich auch noch erwähnen«w^^SEkOman dokumentiert. 

Scherafil hat den Einsatz unserer 1. Marschkompanie nicht vermerkt, aber im 
” Kaiserjägerbuch“ (Tyrolia,Innsbruck,1924)erzählte Dr.Walther Leonardi genau, 

was an Tag der Pasubiokämpfe 1916 geschah,z«^.: D «Oktober: " 12 Uhr 185 
verm»; Eben trii t die Tete des XXIII.Narschbaons des 4.TJR unter 'ntm.^embi— bestimmt, 
rek beim Standpunkt des Regtskmdos ein.-Die 1« omp.wird sofort/zur Gruppe !!ptm. 
Pfrofener weiterzumarschieren.Die anderen beiden Marschkompagnien beziehen Rast- 
stellung im Buselager”..21.Oktober: Schneetreiben..»Nachmittags: mit den Re­

sten des 1.Regiments wird die 1.Marschkompanie des 4.TJR zu einem neuen 1.

Baon formiert.
Ich fand auch den Kamen des Kommandanten der 1,M -rschkompanie: Oblt^tützl. 

Jetzt aber Schloß und nochmals herzliche Grüße!


